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BWZ wird zum Zankapfel

Einsiedlerhaus soll «Haus der Musik» werden
Lange war offen, was die Stadt
mit dem Einsiedlerhaus in
Rapperswil-Jona vorhat. Jetzt
ist klar: Die Jugendmusikschule
und derVerein proMusicante
wollen das Haus gemeinsam
zum Musizieren nutzen.

Von Willi Meissner

Rapperswil-Jona. – Muffig riecht es
im Einsiedlerhaus an der Seeprome-
nade in Rapperswil-Jona. Im Halb-
dunkel zeichnet sich von Staub be-
decktes Gerümpel ab. «Glump» nennt
es Stadtpräsident BenediktWürth.
Nur der Probenraum von lokalen

Musikern im ersten Stock zeugt mit
seinen Instrumenten von ein bisschen
Leben im wahrscheinlich ältesten er-
haltenen Gebäude der Stadt (Baujahr
981). Der Duft von kaltem Räucher-
stäbchenrauch hängt in der Luft. Ein
Versuch der Musiker, den modrigen
Geruch des alten Gebälks zu verste-
cken.
Wenn alles nach Plan läuft, soll das

sanierungsbedürftige Einsiedlerhaus
im Sommer 2012 als «Haus der Mu-
sik» neu erstrahlen. Entsprechende
Pläne stellte die Stadt Rapperswil-Jo-
na gestern vor.

Jung und alt sollen musizieren
Seit die Stadt das Gebäude Anfang
Jahr im Baurecht vom Kloster Einsie-
deln übernommen hat, wird nach ei-
ner geeignetenVerwendung gesucht.
Nun konnten sich der Musikverein

proMusicante und die städtische Ju-

gendmusikschule auf eine gemeinsa-
me Nutzung einigen.
«Wir möchten aus dem Einsiedler-

haus ein Haus der Musik machen»,
sagt proMusicante-Präsident Benno
Weber. Im Zentrum stehe das gemein-
same Musizieren. Vor allem Musik-
liebhaber von über 60 Jahren sollen
angesprochen werden.
Für die Musikschüler in Rappers-

wil-Jona erleichtert der Umbau den
Unterricht. «Wir freuen uns über die
neuen Räume», sagt Schulrätin Ulrike
Reible im Namen der städtischen Ju-
gendmusikschule. Die Unterbringung
der rund 1000 Musikschüler sei eine
ständige Herausforderung.

stadt und Verein teilen sich kosten
Die Sanierung kostet laut Benedikt
Würth rund 850 000 Franken. Etwa
500 000 Franken will proMusicante
bringen. Den Rest übernimmt die
Stadt.
Auch der bauliche Unterhalt, der

Baurechtszins von jährlich 12 000
Franken an das Kloster Einsiedeln
und die Pflege des angeschlossenen
Rosengartens übernimmt Rappers-
wil-Jona. «proMusicante tilgt mit der
Zahlung an die Umbaukosten seinen
Mietzins», sagt Würth. Der Mietver-
trag läuft 25 Jahre lang.
Weil proMusicante das Geld noch

nicht beisammenhat, läuft die Zeit für
die Suche nach Gönnern und Investo-
ren. «Dafür haben wir acht Monate
Zeit», sagt proMusicante-Vizepräsi-
dent Stefan Knobler. Er sei zuver-
sichtlich, dass der Verein die Summe
bis dahin aufbringen könne.

Bald ein musikhaus: Stefan Knobel (links), Benno Weber und Ulrike Raible vor
dem Einsiedlerhaus in Rapperswil-Jona. Bild Willi Meissner

Die Regierung will die Berufs-
schule BWZ in einen Container
stecken. «Nein», sagt die
zuständige Kommission des
Kantonsrats. Sie fordert, die
Planung eines neuen BWZ in
Rapperswil-Jona müsse sofort
ausgelöst werden.

Von Adrian Huber

Rapperswil-Jona. – Das alte Berufs-
und Weiterbildungszentrum (BWZ)
platzt aus allen Nähten und ist sanie-
rungsbedürftig. Deshalbmuss in Rap-
perswil-Jona ein neues BWZ her. Da-
rüber sind sich alle einig. Nur wann,
darüber scheiden sich die Geister.
Das BWZ hat für die Kantonsregie-

rung höchstens zweite Priorität.Doch
jetzt macht ihr die vorberatende Kan-
tonsratskommission Beine. In einer
Medienmitteilung von gestern fordert
sie, die Planung eines neuenBWZ sol-
le sofort ausgelöst werden. Am
26.April berät der Kantonsrat über
diese Forderung.

«Wir reden von 20 Jahren»
Auf Seite 87 des Berichts zur Planung
von Bildungsbauten steht es schwarz
auf weiss: Das neue BWZ steht beim
Kanton ganz zuhinterst an. Die Pla-
nung soll erst 2023 aufgenommen
werden. Dies, obwohl der Bericht des
Bildungsdepartements drei Seiten
vorher festhält: Das BWZ «weist
dringenden baulichen Sanierungsbe-
darf auf und entspricht den betriebli-
chen und pädagogischenAnforderun-
gen nur bedingt».
Als Übergangslösung sollen Con-

tainerbauten zumindest das sanie-
rungsbedürftige Haus «Brunacker
III» ersetzen – bis das neue BWZ auf
dem städtischen ARA-Areal im Süd-
quartier steht.
Für die Joner CVP-Kantonsrätin

Yvonne Suter ist dies schlicht inak-
zeptabel. «Wir reden hier von zwan-
zig Jahren», ereifert sie sich. Die Prä-
sidentin der CVP See-Gaster sitzt in
der 15-köpfigen Kommission des
Kantonsrates, welche die Schulraum-
planung des Kantons unter die Lupe

St. Gallen/Rapperswil-Jona. – Als
zweitenAuftrag fordert dieKantons-
ratskommission von der Regierung,
dass die Sanierung des Gewerbli-
chen Berufs- und Weiterbildungs-
zentrums St. Gallen (GBS) bereits
im Jahr 2016 geplant werden soll
und nicht erst ab dem Jahr 2020,wie
es die Regierung will.
Auch am GBS herrschen Defizite

im Bereich der Sicherheit und der
energetischen Standards, die gemäss

Regierung erst nach dem Jahr 2025
behoben werden können, weil das
Geld dazu fehle.
Mit dem Vorziehen der beiden

Projekte lässt die Kommission offen,
ob andere Projekte verschoben wer-
denmüssen, oder ob dieObergrenze
der jährlichen Investitionen neu de-
finiert werden muss.
Die Obergrenze hat der Kantons-

rat erst in der Februarsession auf 180
Millionen Franken festgelegt. (so)

Auch St. Gallen steht an

genommen hat. Für sie mache eine
Zwischenlösung «aus finanzpoliti-
scher und städtebaulicher Sicht kei-
nen Sinn». Laut Thomas Rüegg, Bil-
dungschef der Stadt, würden selbst
die provisorischen Pavillons rund sie-
ben Millionen Franken kosten. Zwar
bezeichnet er diese als «Bausünde»,

aber auch als «unabdingbare Notlö-
sung», falls die Kantonsratskommissi-
on mit ihrer Forderung Ende April
nicht durchkommt.
Eine Notlösung, für die Rüegg als

Mitglied der Berufsschulkommission
des BWZ bei der Regierung einge-
standen ist. Nicht in Frage kommt für

ihn eine Sanierung des Hauses «Brun-
acker III», wie dies der Regierungsbe-
richt als zweite Möglichkeit vorsieht.

«Ig Bildungsstandort linthgebiet»
Eine klare Mehrheit der Kantonsrats-
kommission fordert: BWZ – jetzt!
Doch dies will laut Kommissionsprä-
sident Ruedi Blumer von der SP Gos-
sau nichts heissen: «Die Zustimmung
des Kantonsrats hängt davon ab, ob es
den Kommissionsmitgliedern von
SVP und FDP gelingt, ihre Fraktionen
hinter sich zu scharen.»
Bis dahinwillYvonne Suter dieMit-

glieder des Kantonsrats ins BWZ ein-
laden. «Damit sie den desolaten Zu-
stand sehen.» Ausserdem gründet sie
in den nächsten Tagen die «IG Bil-
dungsstandort Linthgebiet». Diese
soll Schulen diesseits des Rickens in
St. Gallen mehr Gewicht verleihen.
Bildungsdirektor Stefan Kölliker

(SVP) liess gestern auf die kommende
offizielle Stellungnahme der Regie-
rung verweisen.

Nichts Neues: Geht es nach der Regierung, bleibt das BWZ noch für die nächsten 20 Jahre an der Zürcherstrasse.
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Das wahr
gewordene
Wunder
Von Frédéric Zwicker

Neulich habe ich etwas gesehen,
etwas so Zauberhaftes, dass ich
denke, wenn eine gute Fee an mei-
neTüre klopfen und mir einen
Wunsch gewähren würde, ich wür-
de mir genau das wünschen, was
ich gesehen habe. Es war märchen-
haft, und zwar in einem äusserst
persönlichen Sinne. Jemand ande-
res würde dasselbe Etwas wahr-
scheinlich keines Blickes gewürdigt
haben. Für mich war es einWunder.

Es gibt Dinge in meinem Leben,
die die Leute immer wieder er-
staunen, wenn sie davon hören.
Viele wissen nicht, dass ich ein
Jahr in NewYork gelebt habe. Ich
war damals zwar erst zwei Jahre
alt, doch meine erste Erinnerung
stammt aus der Zeit. Sie handelt
von einem Papageien, der in «Dis-
neyWorld» auf einem Fahrrad
über eine Schnur radelt.

New York kenne ich auch aus den
Erzählungen meiner Eltern.An-
scheinend kann man da zu jeder
Tages- und Nachtzeit in allen mög-
lichen Läden einkaufen. Sie mögen
einwenden, das sei unnötig oder ei-
ne Qual für die Mitarbeiter. Für
mich, der beim Einkaufen regel-
mässig Produkte vergisst, ist diese
ständigeVerfügbarkeit einTraum.
Auch weil das nächste Geschäft
hier einVolg im Nachbarkanton ist.

Noch etwas, was viele nicht wis-
sen und mir häufig kaum glauben:
Ich trinke proTag im Durchschnitt
gut zwei Liter Milch. Ich trinke sie
pur, mit Ovomaltine, zu Salat, Pas-
ta, Kuchen, und sie fliesst auch in
Porridge und in meinen Lieblings-
drink, denWhite Russian. Mein
Kühlschrank ist klein, und so
schwebt das drohende Damokles-
schwert des Milchmangels ständig
über meinem sorgenvollen Haupt.
Kürzlich war ich auf dem Land,
und da kündete mir ein Schild von
einem wunderbaren, nie versiegen-
den Quell der Erquickung. Da, in
einemVorweiler von Davos, nicht
in einer Grossstadt, ist meinTraum
wahr geworden: Ich sah einen
24-h-Bio-MilchAutomaten.


